störung unserer 
adt und des städtischen 
ens durch das Auto 


einen Punkt erreicht, 
uns Kölner Bürger 'zu 
ner aktiven Bekämpfung 
des Autos zwingt. 


Immer mehr dieser stinken- 
den, lärmenden Blechkästen 
quälen sich Tag für Tag 
durch unseren Lebensbe- 
reich, fordern immer brei- 
tere Straßen, immer grö- 
ßere Parkhäuser. Unsere 


Nr.ö 


1972 


Stadt scheint nicht mehr 
dem Menschen, sondern dem 


Au dienen zu müssen. 
mn nn 

MM Inner mehr Bäume werden ge- 
fällt, damit Autos Platz 
haben, 


Immer mehr Parks und Anla- 
gen werden zerstört, damit 
Autos Platz haben. 
EEE EEE 

Winner mehr Lebensraum wird 

an Asphalt-Ode verwandelt, 

@amit Autos Platz haben. 


Autos raus 
Bomben 
Heinzel-Classi 
Olympiade 
Parlamentarismus 
Olymfipiade 
Bunst Euch t'rei! 
Kindergarten 
BVG 

Heiliger Besitz 
Beinzelmarkt 
Ladendiebstahl 
Lehrlinge 


Dumme 


nun ının 


Politische Arbeit in der 
BRD bedeutet die Abschaff- 
ung des kapitalistischen 

""Bombenanschläge in Frank- * Auf- 

furt, München, Hamburg!" 

error in M. 

Diese und ähnliche Schlag- 

zeilen prägten 

letzten Wochen ( 

seiten der Zeit 

überall 

nellen 

anarchis 

verbre ı und dergl 

chen ‚mehr geredet. 

Wir glauben, daß nun eine 

Stellungnahme von unserer 

Seite zu den letzten 

i ınumgär 


N S.2 


Bleiversift 


Neben Kohle 
lenwass 
axyden 

licher Be 
toabg: 


<h 


onoxyd, Koh- 


sind 
se 
ıllerding 

twa zehnt 


über 


„erden in 
lich duret 


HEINZEL- 


CLASSIC 
OnSoSnlelslsisle) 


ver Auls ‚Krur.städter 
Matrosen Kar erst heute, 
nach 50 Jahren, in seiner 
vollen Bedeutung verstanden 
werden. 
wiederholt: 
arcelona, 
Lin, 1956 in Ungarı 


1957 in 
1955 in’( stber- 
1968 
in der Tschechoslowz ei. 
! Eine latente Kronstadt - 


Atmosphäre herrscht in 
Polen. 

Klarer als gestern zei- 
chnen sich die Fronten ab: 
Hier totalitärer Staat und 
machtbessener Imperialism.s 
hinter der Fassade einer 
sozialistischen Fiktion, 
dort authentischer Sozialis- 
mus, heroische Repräsen- 
tation des unsterblichen 
Ideals einer freien und 
menschlichen Gesellschaft. 


Das Jahr 1921 war ein 
Schicksalsjahr der russisch 
en Revolution. Am 13. Febr. 
wurde der greise Pionier 
des freiheitlichen Sozia- 
lismus Peter Kropotkin in 
Moskau zu Grabe getragen 
und mit ihm die letzte Hoff 
nung auf eine Erfüllung der 
russischen Freiheitssehn- 
sucht, für die sich Gene- 
rationen von Revolutionären 
geopfert hatten. 

Neben den direkten An- 
hängern des grossen ver- 
storbenen Anarchisten waren 
alle freiheitlichen und de- 
mokratischen Richtungen von 
den Sozialrevolutionären 
bis zu den Tolstoianern ver 
treten. Richtungen, die sich 
bisher bekämpft hatten, sah 
en sich vereint unter dem 
Damoklesschwert des Tscheka- 
Terrors. Es war zu spät. 

Am 24. Febr. brachen Ar- 
beiterunruhen in Petrograd 
aus, am 28. Febr. die Er- 
hebung des Sowjets von 
Kronstadt. Das Ziel dieser 
Bewegungen war die Her- 
stellung direkter Arbeiter- 
und Bauerndemokratie im 
Sinne der ursprünglichen 
Räteidee. Ihre Forderungen 
waren vernünftig und mass- 


voll. Von der Rechtmäßig- 
keit ihrer Sache waren sie 
ebenso überzeugt wie der 
Pariser Gemeinderat von 
1871, so daß ®s ihnen so 
wenig wie diesem in den Sim 
kommen konnte, gegen die 
drohende Armee die Offen- 
sive zu ergreifen. Ein Ent- 
gegenkommen der Regierung 
hätte den Konflikt im Sinne 
eines Konprom: »ses durch- 
aus bannen können. Doch 
zogen es Lenin und Trotzki 
vor, ganze Arbeit zu machen 
Die Kronstädter wurden vor 
der russischen und inter- 
nationalen Öffentlichkeit 
als Konterrevolutionäre 
diffamiert und blutig unter 
drückt. Damit machte Russ- 
land den letzten Schritt 
zur uneingeschränkten 
Parteidiktatur. Ihr folgte 
die Diktatur innerhalb der 
kommunistischen Partei auf 
den Fersen. Von den Henkern 
Kronstadts hat kaum einer 
die Säuberungen Joseph 
Stalins überlebt. Das Re- 
sultat war der totalitäre 
Staat. 


Auszüge aus’ dem Vorwort 
Heinrich Koechlins zu 
"Die Kronstadt-Rebellion" 
von Alexander Berkman 


Bomben 


wein. Jue ‚ernunft dem 
Geld zu gehorchen hat und 
der brutale Staatsapparat 
zeigt, was er wirklich ist, 
nämlich ein System raffi- 
nierter Unterdrückungs- 
mechanismen. 

Berücksichtigt man außerder 
noch die Tatsachen, daß von 
staatlicher Seite alles- 
mögliche unternommen wird 
um die sozialistische Be- 
wegung zu kriminalisieren, 
daß in Berlin Bomben vom 
Verfassungsschutz gelegt 
wurden (wie es im Mahler- 
Prozeß gerichtskundig 
wurde) und daß Genossef 
von der Polizei ermordet 
wurden (Georg von Rauch 

in Berlin, Thomas Weiß- 
becker in Augsburg), 

dann ist es nicht mehr 
allzu verwunderlich, 

wenn die Herrschenden und 
ihre. Lakaien von einigen 
rücksichtslos bekämpft 


AUTOS RAUS "S7F?"NG 
Seit Jasret. w-isen die 
Fachleute darauf hin, 

daß die Verkehrsprobleme 
in Großstädten mit dem 
Auto (Individualverkehr) 
nicht zu lösen sind. 
Dennoch werden ımmer neue 
Stadtautobahnen und Park- 
häuser gebaut, die natür 
lich «ur noch mehr Autos 
in die Stadt hineinpumpen,, ; 
Fvofit der autoabhän 
Industrie und auf 
Kosten unserer Gesundheit 
und des Lebens in unserer 
Stadt. 

Mit Milliarden wird das 
Auto gefördert, aber für 
öffentliche Verkehrsmittel 
(U-Bahn, S-Bahn) ist nicht 
genügend Geld da. 

Der Nulltarif der YYR kann 
angeblich aus finanziellen 
Gründen nicht eingeführt 
werden, aber die Autos 
fahren im Nulltarif über 
Autobahnen und Brücken, 
verschlingen unseren Sau- 
erstoff und verpesten un 
sere Luft. Tag für Tag 
füllen Sie unsere Straßen 
mit Lärm und erhalten über 
das km Geld sogar noch 
Steuerprämien dafür, 

Köln ist für die Kölner 

da - nicht für die Autos! 


werden, mit Bomben als 
Gegengewalt. 

Das heißt jedoch nicht, 
daß wir die Bombenanschläge 
als politisch sinnvoll ak- 
zeptieren, im Gegenteil, 
nach unserer Ansicht ist das 
Loch im Kopf des Springer- 
Arbeiters tausendmal 
schlimmer als Loch im 
Springer-Hochhaus. 

Die momentane Situation 
nutzt gerade denen, die wir 
bekämpfen, die herrschende 
Klasse und ihre Erfüllungs- 
gehilfen, F. J. Strauß und 
die NPD, Verfassungsschutz 
und Polizei. Endlich können 
sie sich als Beschützer des 
Volkes aufspielen, die 
kalten Krieger und Notstanäs 
-befürworter, endlich könn 
sie ohne den Widerstand der 
Bevölkerung ganze Städte 
(wie in Frankfurt) besetzen 
lassen und Polizeistaat 
praktizieren. 


2Mrd für 16 Tage 
Sport-Hysterie 


"Panem et circenses - Brot 
und Spiele" gellte es viel- 
tausendstimmig durch Roms 
Arenen, während ausgehun- 
gerte Löwen an den Kampf- 
bahnwänden emporschnellten, 
nubische, karthagische und 
einheimische Sklaven zer- 
rissen, ausgebildete Gladi- 
atoren sich gegenseitig 
abschlachten und Cäsaren 
den Daumen gelangweilt 
wahlweise nach oben und 
nach unten drehten. 


Panem et circenses- Brot 
und Spiele, eine bewährte 
Methode den gröbsten Hun- 
ger der Abhängigen und 
Unterdrückten zu befrie- 
digen und Agressionen 

in politisch 'ungefährli- 
che Bahnen abzufälschen. 
Freud hätte seine Freude 
gehabt. 


“ Völkerverbindendes 
‚Treffen? 


Heute ist das anders. Bald 
finden sie sich wieder zu- 
sammen die Jungen der Welt 
zu völkerverbindenden 
Treffen, der Olympiade, um 
sich zu messen. National 
zu messen. Schön geordnet 
nach Nationen. In perfekt 
sitzenden Maßanzügen wer- 
den Ost und West einmütig 
in die Münchner Kampfbahn 
einmarschieren. Ein erhe- 
bendes Bild. So völkerver- 
bindsnd. Wo sind denn wir. 


Y3 
AD 


Ah, da hinten, unter flat- 
ternden Fahnen und tosenden 
Fanfaren. So schön wie es 
freilich Reichs-Public-Re- 
lations-Durchblicker 
Goebbels in Berlin zum 
germanischen. Orgasmus ein- 
richtete,ist es nun nicht 
mehr. 


wo; 


Olympia—Profite 
_für die Industrie 


Was ist also anders? 

Die Fanfaren klingen 
poppiger, Die Olympia- 
Uniformen sind modische 
Freizeit-Dresses. Diese 
Olympiade ist die auf- 
wendigste. Bisher 1,972 
Milliarden!!! Die Hoch- 
leistungssportler sind 
noch weniger Amateure. 
Die Investitionen der In- 
dustrie in ihre Kampfma- 
schinen sind noch höher. 
Die'Rendite noch ergiebi- 
ger. Die Leistungen wer--. 
den noch besser sein und 
die Sportler noch weniger 
vom totalen Zusammenbruch 
entfernt. 


Dringende Sozialhilfe 
einfach „vergessen” 


| 


bleibt von 


rie,Olympiade genannt? 
Nach einer nachträglich 
on der Stadt München an- 
efertigten Analyse: Tot- 
aufende Straßen, ein 
völlig nutzloser U-Bahn- 
nof, unrentable Beför 
derungsstrecken, verstau- 
bende Selbstbefriedigungs 
bauten, die jährlich etwa 
10 Mill. an Reinigungs- 
un.. Erhaltungskosten in 
Anspruch nehmen werden, 
uni nichtsdestoweniger 
ein totales Münchner Fi= 
nanzchaos, das Sanierungs- 
und Bebauungspläne, dring- 
lichste Erfordernisse der 
Stadt, auf Jahre hindurch 
unmöglich machen wird. 
Allein die Entrümpelung 
der Olympischen Spiele 
wird 2 Mill. DM kosten, 
soviel wie die ganzen 
Spiele in Melbourne. 

Was berechtigt eine Re- 
gierung,derart leicht- 
fertig und verschwen- 
derisch mit dem Volks 
vermögen zu aasen? Wir 
brauchen Schulen, Kran 
kenhäuser, Altersheime 
und Wohnungen!!! 

Noch einmal: 1,972 
Milliarden, nur einige 
Millionen mehr als der 
Betrag,den der Bundeshaus 
halt 72 für das Ressort 
Schule, Bildung und Er- 
ziehung vorsieht. für 

16 Tage. 

Panem et Circenses? 


Schafft 
die Olympiade ah 


Was ist das für eine 
völkerverbindende Idee, 
wo sich Nationen ihre 
Medaillienerfolge neiden, 
der Osten hämisch nach 
Westniederlagen schielt 
und umgekehrt, die Sport 
ler weinen, die Industri« 
Profite macht, Kneipen- 
wetter sich die Schädel 
einschlagen und aufge- 
brachte Kraftfahrer Ver- 
kehrsunfälle verursach-n. 
Aber wir können sagen: 
1972 war die Olympiade in 
München, Wir sind werg 
Schafft die Olympisch- 
Spiele ab!!! 


Parlamentarismus 


In den letzten Monaten 
wurde für jeden Bundes- 
bürger offenbar, was der 
Deutsche Bundestag, der 
lange Jahre den Schein 
arweckte, die "Demokratie" 

jer BRD zu verkörpern, 
in Wirklichkeit ist: Nicht 
die Interessenvertretung 
des Volkes, sondern des 
Kapitals und derer, die 
im Bundestag sitzen. 


Wilhelm Helms, unschein- 
barer Bauer aus Bissen- 
hausen, ehemals Abgeord- 
neter der FDP entschloß 
sich Stunden nach dem 
Wahlsieg der CDU in Ba- 
den-Württemberg, daß sei- 
ne parlamentarische Zu- 
kunft und damit seine 
Pfunde in der CDU wchl 
sicher sind.Monate zu- 
vor hatte schon Herbert 
Hupka, Berufsvertriebener, 
sein Herz bzw. seine Geld- 
börse für die CDU geöffnet. 
Zogelmann und Erich Mende 
waren schon kurz nach der 
letzten Bundestagswahl von 
der FDP zur CDU übergelau- 
fen. 


Durch diese Übertritte 
nach der Wahl verringer- 
te sich die Mehrheit der 
SPD/FRP Regierung zu- 
sehends. Schließlich ver- 
suchte die CDU/CSU, nach- 
dem weitere FDP-und SPD- 
Abgeordnete ihre Bereit- 
schaft signalisiertep, 
ihre Partei zu verlassen, 
die Regierung zu stürzen, 
was knapp scheiterte. 
Allerdings kann es morgen 
anders sein. Bundestagsab- 
geordnete sind nach dem 
Gesetz nur ihrem "Gewissen" 
unterworfen.Sie sind an 
keine Weisung gebunden, 
es sei denn, jemand hilft 
mit Geld nach. 


Yon _518 Abgeordneten gaben 


nur 80 eine Erklärung ab, 
daß sie keine "Beraterver- 
träge" mit Unternehmern 
hätten, Die meisten Abge- 


4 oräneten bekommen also 


KEINE DEMOKRATIE — 


Geldzuwendungen aus der 
Industrie, natürlich mit 
der Weisung, kapitalistische 
Interessen im Parlament 


zu vertreten. So gab Rai- 
ner Candidus Barzel zu, 
50.000 DM von der Firma 


. DM von Irma 
Henschel ei alten zu haben, 
der SPD-Abgeordnet- Wie- 
nand erhielt von einer 
Fluggesellschaft 25,000 IM, 
Wenn Abgeordnete, gleic! 
welcher Partei, nach ihren ı 
"Gewissen" entscheiden, so 
in erster Linie für sich 
selbst.Ihre Bezüge erhöhen 
sie regelmäßig einstimmig. 
Neuwahlen, die durco’ die 
Stimmengleichheit v ı Re- 
gierung und Opposit: »n in 
Erwägung gezog:m worden 
sind, werden von vielen 
Abgeordneten abgelehnt, da 
die Möglichkeit besteht, 
d-ß sie frühzeitig ihre 
Sitze im Parlament ver- 
lieren. Sie verlieren 
dann auch ihren Anspruch 
auf sine Pension. Etliche 
SPD-Abgeordnete waren un- 
ter diesen Umständen so- ' 
gar bersit gewesen, den 
Sturz der SPD/FDP-Regies 
rung zu unterstützen. 

Umgekehrt hät- 
ten manche CDU-Abgeord- 
nete auch ohne Einigung 
mi.t der Regierung nicht 
gegen die Ostverträge ge- 
stimmt, nur um Neuwahlen 
zu verhindern und ihren 
Postsn zu halten. 
Mehrmals wurde von der 
CDU versucht, Koalitions- 
abgeordnete durch größere 
Geldsumnen zum Übertritt 
zu bewegen. Bei einigen 
ist es ihr auch gelungen, 
Etliche werden sie auch 
noch "überzeugen" können. 
Kurz vor den Wahlen wer- 
den die Wähler mit Ver- 
sprechungen und nichts- 
sagenden Phrasen einge- 
lullt.Jede Partei und 
ihre Abgeordneten ver- 
sichern, daß sie sich 
für "ihre Wähler ein- 
setzen!',Der Bürger glaubt, 
die Politik dureh seine 


Stimme mitzuentscheiden. 
Doch wenn die Wahl vorbei 
ist, entscheiden die Abge- 
ordneten nur nach ihrem 
"Gewissen", d. h. in ihrem 
und der Unternehmer Sinne. 
Dabei ist es belanglos, 
welcher Partei die Parla- 
mentarier angehören. Die 
Auseinandersetzungen 
zwischen Regierung und 
Opposition beziehen sich 
nisht nf das Wohl des 
Volkes, sondern es geht 

de .*i um den optimalerer 
Weg für das Wohl des Ka- 
pitals und der eigenen 
Partei.Die Meinungsver- 
schiedenheiten über die 
Wirtschaftspolitik z. B. 
konzentrierensich auf die 
Frage, wie man die Unter- 
nehmergewinne am besten 
wieder steigern kann. Über 
die Ostverträge haben sich 
schließlich CDU/CSU und 
Regierung zusammengefunden, 
nachdem die Opposition er- 
kennen mußte, daß die Un- 
ternehmer, die diese Ost- 
verträge mit verbreitet 
haben, die Ratifizierung 
wünschten. Der Osthan del 
ist zu gewinnversprechend, 
als daß das deutsche Groß- 
kapital sich hätte dies 
durch das Nein der CDU 

zu den Verträgen entgehen 
lassen, Für die Ratifizie- 
rung der Ostverträge war 
nicht die Zustimmung der 
Bevölkerung entscheidend, 
die auch gar nichtoffi.ziell 
(also von privaten Meinungs- 
unfragen abgesehen) gefragt 
wurden, sondern das Votum 
der Industrie. Wären die 
Verträge dem Interesse 
der Industrie zuwiderge- 
laufen, hätte deren Ableh- 
nung auch die positive Mei- 
nung der Bevölkerung nicht 
geändert. 


nn Parlamentarismus ist 
eine Demokratie, sondern 
die verschleierte Form 

der Klassenherrscha er 
Kapitalisten, Demokratie 
kann nur durch das Vo 
selbst, d.h. durch Selbst- 
verwaltung in allen Lebens- 
bereichen und ständige Ab- 
wählbarkeit und Kontrolle 


der Volksvertreter ver- 
i icht werde, 


Ps Due 


ku aM € 
Be  RREBENTAG IN 
OLYMPIA-JAHR 72, 


In unsere: Gesellsc 
gilt alles Semuelle als 
unanständig, als Schwei- 
nerei. So wird schon das 
Vorhandensein sexueller 
Wünsche vor der Geschlechts- 
reife einfach geleugnet, 

da man die Kindheit als die 
Zeit der Reinheit und Un- 
schuld ansieht. 


Jedoch: Schon bei vier 

oder fünf Monate alten 
Babys beider Geschlech- 

ter sind orgasmusähnliche 
Zustände beobachtet worden, 
Der ratürlichen Sexualität 
wird bei uns von Anfang an 
durch ein fickfeindliche 
Erziehung entgegengewirkt. 
naltensweisen, welche 
die Erwachsenen in Zusammen- 
hang mit Geschlechtlichkeit 
bringen, haben Verteufelung, 
Verbot und Bestrafung zur 
Folge. 


oder vers. 
akt offiziell zu den früh- 
kindlichen Spielen ge- 
hört. 

Es gibt in unserer Gesell- 
schaft - weder für das 
Kind noch für den Jugend- 
lichen - ein anerkanntes 


en ser ausgeführte 


hte Geschlechts- 


Mittel zur Befriedigung 
seiner sexuellen Bedürf- 
nisse, 

Zwar wird vom Jugendlichen 
das Interesse am anderen 
Geschlecht erwartet; zur 
sexuellen Betätigung bleibt 
ihm aber nur das Wichsen. 
Das ist zwar auch verpönt, 
kann aber immerhin unrbe»» 
merkt betrieben werden, 
Diese bedürfnisunterdrücken- 
de und lustversagende 
Sexualerziehung ist aus- 
gerichtet auf das Vögeln 


in lebenslämlicher Ei: 
ehe nit starker Beton, 8 
des Fortpflanzungszwecks 

Nun dürfen sie. Aber könne: 


sie noch? 

Ei 
Erst haben sie ihr Leber 
lang nur den Triebver- 
zicht, nicht aber den be- 
friedigenden Umgang mit 
der eigenen Lust und der 
Lust des Partners gelernt 
und Sexuelles als etwas 
Unanständiges begriilen. 
Da ist es höchst fraglich, 
ob sie nun plötzlich fähig 
sind, Sexualität als etwas 
Natürliches und Schönes zu 
begreifen. Die Sexualer- 
ziehung orientiert sich 
also an der Institution 
der Ehe und keineswegs 
an den tatsächlichen 
sexuellen Bedürfnissen der 
Menschen. Der Mensch wird 
den Ansprüchen der Ehe an- 
gepaßt! Heirat ist ein 
wichtiger Schritt hin zur 
Familienbildung. 


| 
An der Erhaltung der heuti- | 
gen Familie ist der Staat 1 
| 
| 


interessiert. Sie hat 
staatstragende Funktion: 
Die Vater-; Mutter-, Kind- 
struktur (Vater ist das 
Oberhaupt der Familie) 
macht das Kind mit der 
Autoritätsstruktur der 
Gesellschaft vertraut und 
fördert die Anpassung an 
autoritäre Hierarchien. 
Die Tatsache von "Oben" 
und "Unten" von Befehlen 
und Gehorchen geht in 
Fleisch und Blut über, 
So entsteht der sexuell 
verklemmte,kritiklose, 
autoritätsgläubige Be- 
fehlsempfänger - der 
ideale Staatsbürger für 
autoritäre Staaten in 
Ost und West! 

Alle Lust dem Volke! 


Wr haben schon einmal am 
Beispiel der Wolnunterkünf- 
te in Köln-Bocklenünd be- 
richsetymit welch betrü- 
gerischen Mitteln die SPD- 
Regierung der Stadt Köln 
versucht, ihre sozialen Pro] 
bleme zu entledigen, ohne 
an der echten Not etwas 
zu ändern bzw. auf die 
Bedürfnisse der Bevil- 
kerıng einzugehen. (Hein- 
zelpress Nr. 3 vom, 

6. 11. 1971) 

Wieder dreht es sich um 
den sozialen Brennpunkt 
in Bocklemünd, diesm 

um die Kindergarten- 
planung. - In den Sta- 
tistiken und Veröffent- 
lickungen der Stadt Köln 
macht es sich gut, wenn 
man vorweisen kann, so 
und so viele neue Kin- 
dergartenplätze gebaut 

zu haben. 

Die von der SPD-Regierung 
der Stadt Köln neu gebau- 
ten Kindertagesstätten 
entsprechen mit langwei- 
ligster Monotonie wieder 
genau dem Bild vom Kinder- 
garten als einer Garage, 
aus dem seit über 100 
Jahren die Pädagogen ver- 
suchen auszubrechen, aber 
auf dessen Grundlage sie 
gezwungen sind,ihre Arbeit 
zu stellen. In diese Gara- 
ge werden die Kinder von 
ihren Müttern morgens ge- 
bracht, abgestellt und 


abends wieder abgeholt. 


Die Verdienstmöglichkei- 
ten für bestimmte Spiel- 
warenhersteller und bran- 
chenähnliche Firmen stößt 
einem als weiterer Aspekt 
ins Auge, wenn man bei- 
spielsweise sieht, daß in 
jeder neuen Einrichtung 
Spielwaren überwiegend 
von höchstens zwei, drei 
Herstellern zu finden sind. 


Um auf das Konkeste Bei 
spieT Bocklemünd zu kommen 


unc bei den Spielsachen zu 
bleiben, durch Einsicht 
in die Rechnungen und Preis- 
wie Qualitätsvergleich, 
kommt die seltsame Tat- 
sache zu Tage, daß das Ju- 
gendamt der Stadt Köln 
beispielweise alle Puppen- 
möbel bei der teuersten 
Firma eingekauft hat. Für 
einen einzigen Puppen- 
schrank bezahlt die Stadt 
sage und schreibe fast 

200 DM Steuergeld, für 
nur einen Puppenstuhl 

(für Kinder zum Sitzen 
nicht geeignet) 65 DM. 
Diese Beispielskette 

läßt sich beliebig er- 
weitern. 12.000 DM ließ 
sich das Jugendamt eine 
unbrauchbare Alarmanlage 
kosten. Diese Anlage si- 
chert im ganzen Gebäude- 
komplex die beiden Fen- 
ster des Personalzimmers, 
die Haupteingänge, wie je- 
de Innentür. Alle anderen 
Fenster und die Gartentü- 
ren sind ungesichert. Die 
Anlage kann nur dann in 
Betrieb genommen werden, 
wenn sämtliche Türen ge= 
schlossen sind und geht 
von der logischen Über- 
legung aus, daß ein Ein- 
brecher auch eine Innen- 
tür öffnet nachdem er ein- 
gestiegen ist, dann macht 
sich die Anlage mittels 
Klingel und Sirene bemerk- 
bar. So weit, so gut, wenn 
nicht die Innentüren zum 
Teil schon beim Einbau so 
verzogen wären, daß sie 
sich nicht schließen lie- 


KINDER 
GARTEN 
PLANUNG 
=» DER 
STADT KOELN 


Ben, bzw. beim leisesten 
Lufthauch von selber auf- 
gingen. Außerdem machte 
ein Defekt in der Batterie 
es bisher unmöglich,die An- 
lage einzuschalten. Das Er- 
gebnis: Seit der Eröffnung 
zwei Einbrüche, Diebstähle 
und Sachschaden von insge- 
samt über 1.000 DM. L 


ndag 
Dig enorme Größe der Grüppe 
ume und die Tatsache, 
daß sie in extremer Weise 
die Lautstärke der Kinder 
und Erzieher durch Echo 
und Schall verstärken, ob- 
wohl lächerlicherweise be- 
hauptet wurde, die Decke 
sei schallisoliert, macht 
jeglichen Versuch einer 
sinnvollen pädagogischen 
Arbeit zu reiner Nerven- 
qual. Die ca. 40 - 50 qm 
großen Räume sind vom Ju- 
gendamt für 30 Kinder ge- 
plant worden. Tatsache ist 
jedoch, daß schon der Lärm 
von 10 normal spielenden 
Kindern die Schmerzgrenze 
erreicht. Für alle Betrof- 
fenen ist der Aufenthalt 
im Kindergarten eine Qual. 
Das sind nicht die Voraus= 
setzungen,um eine entspann- 
te, fröhliche, freiheit- 
liche Atmosphäre zu schaf- 
fen. Vielmehr wird man als 
Pädagoge in dieser Umgebung 
nöch nicht mal durch eige- 
nes Verschulden zum Wach- 
hund, der bei kleinsten 
Anlässen losbrüllt und da 
mit nur noch das Übel ver- 
schlimmert. 
Mare Wunoch 
Wann werden endlich die 
Kindergärten nicht mehr 
vom grünen Tisch von ver- 
ständnislosen Leuten, die 
keine Ahnung von den er- 
forderlichen Dingen ha- 
ben und von' geldgierigen 
Spielzeugfirmen geplant, 
sondern von den Betroffe-; 
nen selber? Das sind die 
Eltern, Pädagogen und N 
nicht zuletzt die Kinder, 
denen es bestimmt Spaß 
macht,ihren eigenen Kin- 
dergarten einzurichten... 


BETRIEBSVER- 
FASSUNGS- 


„FREIE ENTFALTUNG DER PERSÖNLICHKEIT IM 
! BETRIEB” 


In den vergangenen Moneten 
wurden im gessmtenBurn.Jles- 


gebiet die Betriebsräte auf- 


grund des neuen Betr" - 
verfassungsgesetzes (BVG) 
gewählt. Dabei ist keine 
Gelegenheit von der Regie 
rung ausgelassen worden, 
das BVG in den höchsten 
Tönen zu loben. Doch nack 
genauerer Analyse kann man 
rur zu der Schlußßolgerung 
gelangen, deß das neue wie 
das alte BVG strikt arbeit- 
nehmerfeindlich ist. Dem 
Arbeiter werden Scheinreck- 
te zugestanden, die in 
Wirklichkeit nur die Funk- 


tion haben, seire Abhängig-_ 


keit gegenüber dem Unter- 
nehmer zu verstärken. 


ZUM WOHLE 
DES BETRIEBES 


Schon $2,1 umschreibt den 
Betriebsrat als Büttel der 
Unternehmer: "Arbeitgeber 
und Betriebsrat arbeiten... 
vertrauensvoll und im Zu- 
sammenwirken mit den im 
Betrieb vertretenen Gewerk- 
schaften und Arbeitgeber- 
vereinigungen zusammen." 
Mithin wird der fundamenta- 
le Gegensatz von Arbeit und 
Kapital einfach hinvegge- 
wischt. Der Betriebsrat ist 
somit Vermittler und nicht 
Interessensvertretung der 
Arbeiter. Er hat zum "Wohl 
des Betriebes"(des Unter- 
nehners) zu wirken, d.h.al- 
8 so,die Ausbeutung der Ar- 


« de innerkalb 


beiter zu gewährleisten, 
denn nur so kann der Kapi- 
talist sein "Wohl" erhalten 
und vermeliren. Arbeitgeber 
und Betriebsrat sollen"ver- 
trauensvoll" zusammenarbei- 
ten. Dies kann doch nur be- 
deuten, daß sich beide hin- 
ter dem Rücken der Arbeiter 
und unter Ausschluß derer 
Interessen verständigen. 


BETRIEBSFRIEDEN 


$ 74,2 zeigt noch deutlich- 
er die Aufgabe des Be- 
triebsrates, die Arbeiter 
ruhig zu halten und sie an 
der Wahrnehmung ihrer In- 
teressen gegenüber dem Ka- 
pital zu hindern:" Maßnah- 
men des Arbeitskampfes... 
sind unzulässig. ... Arbeit- 
geber und Betriebsra: ha- 
ben Beiätigungen zu unterlas- 
sen, durch die der Arbeits- 
ablauf oder der Friede des 
Betriebes beeinträchtigt 
werden." Der Betriebsrat 

ist also gezwungen, spon- 
tane Streiks und Aufstän- 
eires Betrie- 
bes zussmmen mit den Unter- 
nehmern niederzuhalten. Der 
Begriff "gefährdet" im al- 
ten BVG wurde durck "beein- 
trächtigen" ersetzt. Selbst 
kleine Unstimmigkeiten k 
nen nun den "Betriebsfrie 
den beeinträchtigen! Das 
verdeutlichtmehr als alles 
andere, daß der Betrietsrat 
nur der verlängerte Arr des 


"Kapitals ist, unter dem 


Deckmäntelchen der Interes- 
senvertretung der Arbeit 
nehmer. 


Dauernd wird im neuen BVG 
auf die Gemeinsamkeit von 
Arbeitgeber und Betriebs- , 
rat hingewiesen. Diese 
öjw ru beschworene Ft 
innert sehr aı 
Jaschistische "Gemein- « 

kswohl" inklen Betric: 

> Dritten Reiches. Wid« 
sprüche zwischen Arbeitern 
und Unternehnerr werden 
geleugnet bzw. vernied- 
licht. Den Lohnabhängigen 
wird weisgemacht, sie und 
die Unternehrer hätten im 
Grunde ja die gleichen 
Interessen. "Unternehner- 
interesse Arbeit- 
nehmerinteresse" u. "Wenn 
es dem Unternehmer gut geht; 
geht es auch dem Arbeiter 
gut" (Betriebsratsvorsitzen- 
der der Rhein.Braunkohle AG 
sind bezeichnende Auserun- 
gen dafür. 


MITBESTIMMUNG? 
$ 75,2 "Arbeitgeber und Be- 


triebsrat haben die freie 
Entfaltung der Persönlich- 
keit der im Betrieb be- 
schäftigten Arbeitnehmer 
zu schützen und zu fördern! 
Zyrischer und nichtssagen- 
der geht es nickt mehr. Die 
freie Entfaltung der"Per- 
sönlichkeit" des Arbeiters 
wird tagtäglich von Arbeit- 
geber und Betriebsrat ver- 
hindert. (z.B. "Demokratie" 
im Betrieb), ja diese Er- 
niedrigung ist eine not- 
wenaige Vorauss 
das 


gleich 


tzung Lür 


"Wohl"des Unternehners. 


Als fortschrittliche 
Neuerungen des BVG werden 
der Zugang der Gewerkschaf- 
ten zu den Betrieben, und 
das Recht des Arbeiters zur 
Einsicht in seine Personal- 
akte proklamiert. Doch 
sieht bei näherer Betrach- 
tung auch hier die Sache 
anders aus. 

"...der im Betrieb vertre 
ner: Gewerkschaften ist de- 
ren Beauftragten rach Unter: 


richtung des Arbeitgebers 
»der seines Vertreters ZU- 
gang zum Betrieb zu gewäh- 
ren, soweit dem nicht un- 
umgängliche Notwendigkeiten 
des Betriebsablaufes, zwin- 
gende Sicherheitsvorschrif- 
ten oder der Schutzvon Be- 
triebsgeheimnissen entge- 
genstehen." Der Unternehner 
kann demnach jederzeit Ge- 
werkschaftlern den Zutritt 
Betrieb verwehren, denn 
eie im Gesetz genannten 
Gründe, die dem Zutritt 
"entgegenstehen", lassen 
sich immer anwenden und be- 
dürfen keiner näheren Er- 
läuterung. 
"Der Arbeitnehmer hat das 
Recht, in die über ihn ge- 
führte Personalakte Ein- 
sicht zu nehmen." ($ 83,1) 
Was nützt dem Arbeiter das? 
Der Arbeitgeber kann, "vor 
er die Personalakte aushän- 
digt, alle diskriminieren- 
den Vermerke herausnehmen 
und nach Rückerhalt wieder 
einheften. Bekcmmt der Be- 
troffene im günstigen Falle 
seine Verweise zu sehen, so 
hat er nichts daven, denn 
sie werden dadurch nicht ge- 
tilgt. 


Aber dafür hat man den Ar- 
beitern noch endere "Rech- 
te" zugebilligt. "Der Ar- 
böitgeber hat den Arbeit- 
nehner über dessen Aufgabe 
und Verantwortung, so- 
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wie über die Art seiner Tä- 
tigkeit und ihrer Einord- 
nung in den Betrietsablauf 
zu unterrichten." Vorteil 
für den Arbeiter? Wohl kaum 
sondern Notwendigkeit (auch 
ohne gesetzl. Hilfe) für 
deA Unternehmer, denn ein 
Arbeiter, der nicht weiß, 
wie und was er arbeiten 
soll, nützt dem Ausbeuter 
nicht. 


Nach $ 82 darf der Arbeiter 
" in betrieblichen Angele- 
genheiten, die seine Per- 
son betreffen, von den... 
zuständigen Personen ge- 
hört werden. Er ist berech- 
tigt, zu Maßnahmen des Ar- 
beitgebers, die ihn betref- 
fen Stellung zu nehmen, so- 
wie Vorschläge für die Ge- 
staltung des Arbeitsplat- 
zes zu machen." Wesent- 
lich dabei ist, daß die 
Entscheidungen beim Unter- 
nehmer verbleiben. Der Ar- 
beiter darf "gehört werden" 
"Stellung nehmen" und "Vor- 
schlägemachen", bestimmen 
darf er nicht. Er hat auf 
das Wohlwollen seines 
Herrschers zu hoffen. 


DER UNTERNEHMER 
ENTSCHEIDET 


Die Mitbestimmung des 
Betriebsrates bleibt auch 
weiterhin- auf wenige und da- 
zu noch unwesentliche Be- 


reiche beschränkt(  Verhal- 
ten der Arbeitnehmer, Be- 
ginn u. Ende der Arbeits- 
zeit, Zeit u. Ort der 
Lohnauszahlung, Einrichtun- 
gen zur Überwachung der Ar- 
beiter u.a.m.) Kündigungen 
bleiben rechtswirksam, auch 
wenn der Betriebsrat ihnen 
nicht zustimmen sollte.Dies 
wird zwar eingeschränkt im 
Falle einer Möglichkeit, 
der bet. offenen Arbeite 
einen anderen Arbeit 

pl: 5» zu versetzen; aber 
we. entscheidet, ob noch 
ein anderer Arbeitsplatz 
frei ist oder nicht? Der 
Unternehmer natürlich. 


KLASSENCHARAKTER 


Auch bei der Perso 
nung muß der Betrie 
unterrichtet und ge 
werden. Er darf sogar Vor- 
schläge zu ihrer Durchfüh- 
rung machen. Wer entschei- 
det? Der Unternehmer. 


Dies sind beileibe nicht 
alle arbeiterfeindlichen 
Bestimmungen des über 
100-Paragraphen-Werks der 
Regierung. Aber sie lassen 
doch schon im wesentlichen 
den Klassencharakter die- 
ses Gesetzes erkennen. 


EIN WEITER WEG 


"Es ist eine gute Grundla- 
ge für die Integration der 
Arbeitnehmer im Betrieb" 
(Bund esvereinigung Deut- 
scher Arbeitgeberverbände). 
Das BVG dient dazu,den Ar- 
beiter auch rechtlich den 
Status des Lohnabhängiger 
und damit des Ausgebeuteten 
zuzuweisen und die Stel- 
lung des kapitalistischen 
Unterdrückers staatlich 
einzusegnen. 

Solange die Arbeiter und 
Angestellten nicht die Un- 
ternehmer und den bürger- 
lichenStaat abgeschafft 
und die Verwaltung der Be- 
triebe selbst in die Hand 
genommen haben, werden an- 
gebliche Rechte der Arbeit- 
nehmer in Wahrheit die 
Klassenherrschaft des Bür- 
gertums aufrechterhalten 9 


10 


- 
/% der Deutschen sind 
gegen die Sozialisierung 
von Grund und Boden; 72 % 
lehnen eine höhere Erb- 
schaftssteuer ab. Das er- 
gab vor einiger Zeit eine 
Umfrage des Nachrichten- 

magazins "DER SPIEGEL". 
Nichts scheint großen 
Teilen der Bevölkerung 
liger zu sein, als 
das Eigentum, Aber was 
ist Eigentum, was bewirkt 
es und wer hat überheupt 
Eigertum? 


Zuerst ist es wichtig,zu 
unterscheiden zwischen Ei- 
gentum an, also der Ver- 
fügungsgewalt über Pro- 
duktionsmittel und Kon- 
sumtionsmittel. Nur 1,7% 
der Bevölkerung besitzt 
über 70 % der Produktions- 
mittel in der BRD. Also 
eine krasse Minderheit 
nennt Werte ihr eigen, 

die die gesamte Bevölke- 
rung erwirkt hat. Von 

641 Milliarden DM Geld- 
und Sachkapital gehören. 
450 Milliarden den Selb- 
ständigen. Die Masse der 
Unselbständigen besitzt 
nur Konsumtionsmittel, 
mithin Hausrat, Garderobe, 
vielleicht ein Auto und 
als höchstes Gut ein Eigen- 
heim. Ihr Einkommen läßt 
nicht zu, daß sie wesent- 
liches Vermögen ersparen 
können. Eigentum an Pro- 
duktionsmitteln beinhaltet 
aber auch Verfügungsgewalt 
über Arbeitskräfte und da- 
mıt dıe Anhäufung neuer 
Werte. So geht denn die 
Tendenz auch weiter da- 
hin, daß die Kluft zwi- 
schen den Besitzlosen und 
den wenigen Reichen weiter 
zunimmt. Während 1968-70 


Selbständigen und ihren 
Firmen gehört. Den Rest 
besitzt die priviligierte 
Schicht der Manager. Zur 
Erweiterung ihres Vermö- 
gens helfen ilmen die 
Steuergesetze. Selbst die 
Reidhsten der Reichen 
zahlen in einem Jahr nur 

1 % Vermögenssteuer 

(vom steuerpflichtigen 
Einkommen absetzbar). 

Die Erbschaftssteuer 
beträgt auch bei Milli- 
onenvermögen nur 15 % 

( in anderen Ländern 

bis 80 und 90 %) "in 

einem Ausmaß, wie es in 
der neuen deutschen Steu- 
ergeschichte bisher unbe- 
kannt war, wurde die Be- 
lastung aus der Einkommens- 
steuer manipuliert." 
(Finenzwissenschaftler 
Zeitel) 


Der Anteil der Arbeit- 
nehmer am Realvermögen 
sank in der Zeit von 
1950 bis 1965 von 34,7 % 
auf 17,2 % 

"Eines Tages wird es nur 
noch ein paar Multi - 
Multi-- Multimillio- 
näre und sonst konsu- 
mierende Habenichtse ge- 
ben." (Nationalökon.m 
James E. Meade). 

Das Volksvermögen wird 
bis 1979 um etwa 1200 
Milliarden DM wachsen. 
Der Löwenanteil, so über 
einstimmend die Wirt- 
schaftswissenschaftler, 
wird wieder den 2% Rei- 
chen zufallen. 


Das Eigentum hat in unserer 
Gesellschaft einen fetisch- 
heften Charakter, auch für 


sich das Einkommen der Nicht-die, die überhaupt keins 


selbständigen un «twa 20 % 
erhöhte, besaßen die Selb- 
ständigen 46 % mehr. Die 
deutsche Bundesbank kon- 
statierte, daß von den 
deutschen Aktiengesell- 
schaften 86 % mit einem 
KapiSal von 48, 3 Milli- 
arden DM wiederum den - 


haben. Die Illusion, selbst 
zu Eigentum zu kommen, die 
die Ideologie unserer Ge-, 
sellschaft dem einzelnen 
Tag für Tag einhämmert, 
läßt an ihrem angeblichen 
Nutzen und moralischen 
Integrität keine Zweifel 
aufkommen. Dabei sind jetzt 


WIE HEILIG 
ISTDAS 


EIGENTUM ? 


schon soziale und ökono- 
mische Notwendigkeiten ab- 
zusehen, die das Privatei- 
gentum in jetzigen Sinne 
aufheben müssen. So 2. B. 
Grurd und Boden. Mehr als 
alles andere sind Grund 
und Boden kein: teliehig 
vermehrharen Waren, trotz- 
dem werden sie wie Waren | 
gehandelt, Soziologe Werner 
Hofmann schätzte die Ge- 
winne, die aus Bodennpeku- 
lationen seit dem Kriegs- | 
ende gezogen wurden auf 

ca. 100 Milliarden DM. 

Bund, Länder und Gemein- 

den müssen wahnwitzige 

Preise für Baugrund be- 

zahlen. Über Nacht schnel- 

len die Bodenpreise um 

ein Mehrfaches hoch, 

wenn die Bauvorhaben der 

Stadt bekannt werden. 

Der Steuerzahler,mithin | 
der Arbeitnehmer, zahlt I 
praktisch die Gewinne aus 

diesen Bodenspekulationen. 

Daß dabei natürlich die 
Superreichen wieder das | 
meiste kassieren, ver- 

steht sich von selbst. 


u | 


Sie haben nicht nur den | 
weitaus größten Grundbe- 
sitz, sondern können 

z.B. noch wertlose Grund- 
stücke aufkaufen, von de- 
nen sie wissen, daß sie 

in absehbarer Zeit kommu- 
nales Bauland werden sollen, 
Der soziale Wohnungsbau 
kommt heute schon stellen- 
wiese völlig zum Stillstand. 
"Bei Preisen von 100 DM 

pro qm ist kein sozialer 
Wohnungsbau mehr drin" 

(OB von Freiburg«Keidel). 

In fast allen Großstädten 
wurden schon gepiante Sie 


lungsvorhaben un 7 


u 


Und .wo trotzdem zebaut 
wird, sind die Mieten dem- 
entsprechend hoch. "In 
der Miete pro qm stecken 
bis zu 3 DM, die der Bau- 
grund gekostet hat!! (Ge- 
schäftsführer der "Neuen 
Heimat" Geigenberger). 
Aber nicht nur der soziale 
Wohnungsbau leidet darun- 
ter, auch Schulen und 
Straßen können zum Teil 
nicht mehr gebaut bzw. 

nur erheblich teurer er- 
stellt werden, 


Als weiterer Faktor kommt. 
die planlose Zersiedelung 
der Landschaft durch die 
Eigenheime hinzu. Das Ei- 
genheim wurde zum Traum 
eines jeden Bundesbürgers. 
Über 80 % wünschen sich 
ein Haus im Grünen, "mit 
jenen verewigten Knusper- 
häuschen aus Grimms' Mär- 
chen, das schon jetzt das 
Land wie ein Pilz überzo- 
gen hat" (Architekt Otel 
kicher). Architekten und 
Landschaftsplaner bezeich- 
nen schon jetzt diese Zer- 
siedelung als große Gefahr 
künftiger Stadt- und Land- 
schaftsplanung. Dem Eigen- 
heim als Eigentum des 
kleinen Mannes werden 
Wunderdinge zugesprochen: 
keine Abgase, kein Lärm, 
Freiheit, keine Miete, 
keine lästigen Vermieter 
usw. Dies mag für einen 
kleinen Teil auch zu- 
treffen. Doch mit der 
Zeit wird für viele Eigen- 
heimbesitzer klar, daß sie 
sich damit auch Isolation 
und Abgeschiedenheit ein- 
gehandelt haben, sowie eine 
Zinsen- und Tilgungsbela- 
stung, die sie vorher gar- 
nicht überblickt hatten. 
Und was heißt hier über- 


nn Er u u - an 


haupt "individuell"? Man 
betrachte sich nur mal die 
monotonen Reihenhäuser 
oder die in Reih und Glied 
aufgestellten gleichförmi- 
gen Einfamilienhäuser. 
Dabei werden "dem Grün 
Qualitäten zugemessen, 

die ans Wahnhafte grenzen" 
(Soziologin Heide Berndt) 
und weiter "es bleibt un- 
verständlich, warum Bäume 
und Sträucher bei see- 
lischen Erkrankungen 

einen so günstigen Ein 
fluß haben sollen". 


"Das Einfamilienhaus ist 
der Inbegriff städtischer 
Verantwortungslosigkeit 
und der Manifestation 

des privaten Egoismus" 
(Sozialpsychologe Mit- 
scherlich). Dieser "pri- 
vate Egoismus" wird mit 
Individualität und Frei 
heit identifiziert. Die 
Eigenheimideologen wur- 
den und werden nicht mü- 
de,.dies den Leuten weis- 
zumachen: der Nationalso- 
zialismus verherrlichte 
das Eigenheim mit der 
Phrase "Volkswohnungen in 
Kleinsiedlungen", später 
erachtete Konrad Adenauer 
"für dringend notwendig 
die Verbindung der Fami- 
lie mit der Natur, der 
Pflege des Gartens und 
der Muttererde", u. Paul 
Lücke "Bollwerk zum Schutz 
gegen äußere und innere 
Bedrohung", Der Sinn war 
und ist klar: die Ablen- 
kurg der Bevölkerung von 
der Eigentums-und Vermö- 
genskonzentration in den 
Händen weniger. Zudem: 
wer ein eigenes Haus be- 
sitzt, ist nicht zu poli- 
tischer Aufmüpfigkeit an- 
getan. Wer streikt schon, 
wenn er ein Haus abbezah- 
len muß? Das Eigenheim ist 
der Ausdruck gesellschaft- 
licher Unfreiheit, denn nur 
wer eich in der Gesellschaft 
unfrei und abhängig fühlt, 
zieht sich ins"private 
Glück"zur’ick. 

Eigentum bedeutet für die 


Ideologen unserer Gesell 
schaft "Freiheit und Indi- 
viduslität". Doch ist ge- 
rade das Privateigentum 

im Sinne des Habens und Be- 
sitzens die Verneinung des 
Menschseins undMenschwer- 
dens, "so ist die positive 
Aufhebung des Privateigen- 
tame, d.h. die sinnlich 
Aneignung des menschlicher 
Wesens und Lebens, des gr 
genständlichen Menschen, 
der menschliche Werke für 
und durch den Menschen, 
nicht zur im Sirme des 
unm:.ttelbaren, einseitigen 
Genusses, nicht nur im 
Sinne Besitzens"(Karl Marx 
Der Mensch verwirklicht 
sich als Mensch nur in der 
Aneignung der Natur ge- 
meinsam mit den anderen. 


Die sch‘pferische Gest:l- 
tung der Umwelt im Zusam- 
menwirken mit anderen 
Menschen gibt dem Men- 
schen erst sine Indivi- 
dualität. " Das Privat- 
eigentum hat uns so dumm 
und einseitig gemacht, 
daß ein Gegenstand erst 
der unsrige ist, wenn wir 
ihn haben, also als Kapi- 
tal für uns existiert", 
(Marx) und weiter "Die 
Aufhebung des Privatei- 
gentums ist daher die 
vollständige Emenzipa- 
tion aller menschlichen 
Sinne und Eigenschaften, 


„aber sie ist diese Eman- 


zipation gerade dadurch, 
daß diese Sinne urd Ei- 
genschaften menschlich 
geworden sind." Aber ge- 
rade unsere karitalis- 
tische Gesellschaft ver- 
tindert diese Emanziya- 
tion, denn das Privatei- 
gentum und der Besitz 
sind die höchsten Wert- 
dieser Gesellschaft . Es 
geht nicht um die sinr- 
liche Aneignung (sehen, 
tasten,hören usw.), son- 
dern rein um ias Besit- 
zena eines Gegenstandes. 


"970 von den 

ı des Handels an 
chte zwecks Be- 
'afung weitergereicht. 
am‘t wurden ca. 10% 
«ller Ladendiebstähle auf- 


i 
I 
3 | zeklärt, 
! Di- deutschen Ladendiebe 
1% int ergäben eine Groß- 
it von der Einwohner- 
:ähl Münchens. Es wurden 
! 1970 Waren im Werte von 
} 1 Milliarde "geklauft", 
; Ladendiebstähle sind ein 
Wohlstandsdelikt. Schuld 
an der Häufigkeit sind 
die Warenhauskonzerne 
selbst. Ihre psychologisch 
immer weiter verfeinerte 
Verkaufstechnik führt die 
Kunden in Versuchung, der 


Die "Kläufer" rekrutieren 
sich aus den verschieden- 
sten sozialen Schichten, 


he luxuriöse 
in überheis- 
n befällt, ge- 


sprochen, 


Wenn man sein Kfz unver- 
schlosaer läßt, wird man 
nach $ 14 StVo bestraft. 
Der kleine Mann, der ver- 
gißt sein Fahrzeug abzu- 

4 schließen, wird bes;raft. 
Die Warenhauskonzerne, die 
|ihre Artikel bewußt ver- 
führerisch binstell en, 
gehen frei aus, 


sie auch vielfach erliegen. 


gebraucht, guterhalten 
glichs!: billig 

UCHT von 

B.Lomnitz: 23 80 63 
2) 0.Kulbick: 37 45 06 
Wir Heinzelmenschen 
suchen einer. 


STE, der 


repariert. 
billig! 


Für den Ausbilder ist wich- 
tig, den Charakter durch 
Beobachten des Verhaltens 
zu erkennen, das Verhalten 
zu beeinflussen, schlechte 
Charaktereigenschaften un- 
ter Eigenkontrolle zu stel- 
len und gute Eigenschaften 
zu förderı 5.38) 


Von der Erziehung zu einem 

ositiven Arbeitsverhalten 
hängt weitgehend der Aus- 
 . ab. (5.39) 


Das soziale Verhalten ist 
anlagebeiingt!!! ($.40) 


Die Erziehung fußt auf 
wissenschaftlichen Erkennt- 
nissen, deren Erläuterung 
jedoch den Ausbilder nur 


verwirrt!!! 5.103) 
Erziehung i, Beeinflus- 


sung des jungen Menschen 
zum Guten und Nützlichen. 


(8.106) &k 


Erziehungsziele sind u.a. 
Einordnung in die Gemein- 
schaftsordnung u. die be- 
triebliche Organisation. 
Erkennen von Sinn u. Zweck 
einer Vorschrift. Sinnvol- 
les Anwenden der Vorschrif 
u. richtiges Arbeitsverhal- 
ten. (8.114 


Strafen müssen körperlich, 
geistig und seelisch unan- 
genehm sein. Sie sind un- 
wirksam, wenn sie nicht 
als gerechte Zurechtwei- 
sung empfunden werden. 
(8.118) 
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.sen, sind das Zie! 


weiter! 


ie uns an: 


Der Zwang muß durch Ver- 
trautmachen der Vorschrif- 
ten gemildert werden. Dann 
aber muß der Jugendliche 
dazu gebracht werden, ohne 
unmittelbaren Zwang die 
Vorschriften eiuzuualien, 
einwandfrei zu arbeiten 
und ein positives Verhal- 
ten zu zeigen. (S.21) 


Der Jugendliche will, be- 
wußt oder unbewußt, ein 
Vorbild haben. 

Rsgel: Der Ausbilder muß 


immer re sein.(S.121) 
Der Jugendliche zuß gegen 
sich s-\bst hart werden. 
Aller Erfolg muß erkämpft 
werden. 


Er (der Jugendliche) muß 
einsehen, daß er für fren- 
de Werte eine Art Verant- 
wortung hat (S.131) 


Die Notwendigkeit der In- 
terordnung muß erkannt 
werden, die Unterordnung 
selbst freiwillig erfol- 
gen. 

Zwang soll nach Möglichkeit 
nicht Hör. sen (8.126 


Ordnung, Sauberkeit und Dis! 
ziplin müsseg, sein. (S.125) 


Die Erziehungsarbeit hört 
nicht hinter dem Fabriktor 
auf. (8.124) 


% 


So sehen also die internen 
Dressurinstruktionen der 

Industrie aus. Willige Un- 
tertanen, die ohne aufzu- 
mucken sich ausbeuten las- 
dieser 


"Erziehung"! 


